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Copyright 1928 by L. Verlag. — Dr. Präger Pressedienst | Straßenverkehr mit den Hühnern und Haustauben, aber 
2 7 Sense Tepe Wen die wenigen Geſchöpfe dieſer Gattung, die ſich eben in 
are: 3 Aſchenbrenners Blickbereich herumtrieben, waren bereits 
| öwei Saltzenbrod. ſtatiſch in ihre Rubriken untergebracht, und nun ſaß 
8 Aſchenbrenner da und wartete auf weitere Beſchäftigung. 

i Roman von Karl Hans Strobl. 
(21. Jortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Wenn er in feinem Buch zurückblätterte, jo bemäch⸗ 
Ach, wozu hätte ich dich damit erſchrecken ſollen,“ 


tigte ſich ſeiner kein geringer Stolz. Weiß Gott, auf 
erwiderte Juſtus liebevoll, „daß ich dir all das Fürch⸗ 


den Seiten für geſtern und vorgeſtern und vorvor⸗ 
geſtern drängten ſich ja die Striche in den Kolonnen 

terliche erzähle, das ich mitgemacht habe? Ich mag ſelbſt 
nicht gern daran N a und bu,“ wandte er ſich 


für alle Arten von menſchlichem Straßenleben. Gewiß 
ee in Prag 5 1 en 5 80 en 
z 5 f ſein können als auf der Dorfſtraße vor enbrenners 
Collier legte. Eine ne du Jet ſtatiſtiſchem Ausguck. Sogar der Gemeindevorſteher war 
Da ſagte Beſſerk ſein Sprüchlein vom Kaiſer von 
exiko, von dem weiten Weg dahin und von zer 


an jedem dieſer Tage mehrere Male vorübergekommen. 

Er ſtand in der Rubrik: Beſondere Erſcheinungen. Ja, 
riſſenen Schuhen, ein klägliches Bettlerſprüchlein, fo recht 
zum Erbarmen für 5 und gar für einen ehe⸗ 


da war es zugegangen wie in einem Ametienhaufen, als 

= 1 e Bar: 1 5 1 

5 eine große lacht verloren bei Königgrätz. Hatte alſo 

mienen Rriegstameraden, der Haus und Hof beſaß und der Mexikaner, 12 Beſſerl, doch mit dem recht behalten, 
SR Larditrake hinaus mußte. dem Mexikaner was er über den Ausgang des Krieges orakelt hatte und 
ankam on ee 5 daß du Mi mir übrigens hatte ja auch der Juſtus Saltzenbrod jedem, 
getroffen 5 90 freue mich. ng ö oft nicht umſonſt an⸗ der es hören wollte, dasſelbe geſagt. Ja nun machte der 
geklopft 5 BORN Benedek, daß er ſchleunigſt nach Wien kam und da zeigte 
Sie gingen aus dem Garten dem Haus zu, und Knoll⸗ ſich wieder einmal, daß die großkopfeten Generale nicht 
meyer 20 rem Verſteck, völlig betäubt von allemal die Weisheit mit dem Schöpflöffel gefreſſen 
m Neuen 905 ihm die letzte Stunde gebracht hatte. haben, ſondern daß ein einfacher Mann bisweilen beſſer 
r war noch unfähig, es zu ordnen, ſeine Schlüſſe dar⸗ 


8 wo A Br an ur 2 75 5 eben a 
: ammer, dachte nbrenner, daß nicht immer die 
A 1 . Pe rechten Leute auf den rechten Platz geſtellt ſind. Der 
war, mit der er den Feind niederſchmettern konnte. Beſſerl hätte neben den Benedek gehört, und was den 

Es umbrauſte ihn wie ein Sturm, als er an Saltzen⸗ Aſchenbrenner ſelber anlangte, wie ganz anders ſtünde 
brods Hoftor vorbeikam. Da ſaß der Rudolf auf der e ie e wenn 1 h ihn zum 
Steinbank und ſtierte vor fi hin. f . „Wien gemacht hätte. 

Er konnte nicht anders, er mußte bei dem Knecht Aker er wollte d pin Aer und Sehnen en 
tehenbleiben und eine Fra 6 an ihn richten: „Nun, was Gedanken lieber auf die Frage, warum die Straße heute 
5 du dazu, daß dein Herr ein Bein mehr hat, als er gar ſo einſam und öde dalag. Sicher war nach der Auf⸗ 
eigentlich haben ſollte?“ 


regung der letzten Tage eine Art Betäubung über das 
Rudolf ſah ihn mit verglaſten Augen an. Dann 


Dorf gekommen, vielleicht auch ein wenig Angſt. weil es 
erhob er ſich wankend und flüſterte heiſer, während ſich doch geſtern abend geheißen hatte, nun könne man bald 
ſein Mund vor wehem Ingrimm krümmte: „Das hab 


55 e Ban. Ja, die Preußen, wenn die ins 
ich längſt gewußt, daß das nicht unfer alter Fuſtus ſſt, orf einmarſchiert wären, was für ein wunderſames 
ſondern ein anderer.“ 


ech a ee Regiſter, zumal für die 

5 ubrik „Beſondere Erſcheinungen“, als welche man die 

1 e haſt 5 re 19 55 and len Preußen doch füglich anſehen durfte. Aſchenbrenner 

r pie Sant zurück hatte ein beſtimmtes Vorgefühl davon, daß er heute noch 
Knollmeyer lachte höhniſch auf und ging aus dem 


Bedeutſames würde verzeichnen können; und er brauchte 
Dorf auf die Straße, die der Mexikaner nehmen mußte. bloß den Johannes von Nepomuk in ſeiner Niſche anzu⸗ 
Ja, er hatte noch einiges mit dem Landſtreicher zu 


gehe een enn e 1 1 
wiſchen enbrenner und dem Heiligen an ſeinem 
5 ji pelt F e e Haus beſtand ein vertrauliches Verhältnis. Eigentlich 
R 9 9 gegeſſen 0 1 Ta e lang zu hungern gehörte ein Johannes von Nepomuk immer an eine 
and dafür, auch dre ER 9 f Brücke, weil ihn doch der böſe König Wenzel dazumal 
Am Fenſter neben der Niſche mit dem heiligen Jo⸗ 


in Prag von der Karlsbrücke in die Moldau hat werfen 

laſſen, und auch dieſer heilige Johannes hatte ſeinerzeit 

hannes von Nepomuk ſaß der ausgediente Briefträger an dem Steg über den Dorfbach geſtanden. Aber dann 
Aſchenbrenner, rauchte ſeine Pfeife und beobachtete die war das hölzerne Brücklein durch ein neues, eiſernes er⸗ 
Dorfſtraße mit den Augen eines Falken. Sie zog ſich ſetzt worden, und dabei hatte man beſchloſſen, den alters. 
nahezu leer zwiſchen den Häuſern hin, nur unbedeutend ſchwachen Sandſteinheiligen gänzlich zu entfernen unt 
belebt durch einige Spatzen, die um Rokäpfel zankten, ins Ausgedinge zu tun. Das hatte aber Aſchenbrenners 
und die ſchienen ſelbſt dieſem gewiſſenhafteſten Er Mitleid erweckt, weil er darin eine Aehnlichkeit mit 
Statistiker nicht wichtig genug, um fie in feine Auf⸗ ſſeinem eigenen Schicksal ſah und überdies war der Jo⸗ 
zeichnungen einzutragen. Für ſein Regiſter begann der hannes von Nepomuk des Briefträgers Namenspatron, 


dem er doch keine Unbill zufügen laſſen durfte. Er Hatte 
ſich alſo den morſchen Heiligen ausgebeten, hatte ihn an 
ſeinem Häuſel in die Niſche anbringen laſſen und darin 
vem abgedankten Brückenwächter ein Obdach geboten. 


Seitdem ſtanden der Briefträger und der Heilige brod 


auf einem ſo guten Fuß miteinander. Der Johannes 
erwies ſich ſeinem Schützer dankbar, indem er ihm durch 
llerlei kleine Vorzeichen merken ließ. wenn etwas Be⸗ 
ſonderes bevorſtand. Nun wird man gewiß glauben, 
daß ſich an einem ſteinernen Heiligen nichts ändern 
kann, aber man muß nur ein gutes Auge haben, dann 
kann man ſchon dahinter kommen, wenn einem ſein 
Hausgenoſſe etwas zu ſagen hat. Es waren da gewiſſe 
kleine Verſchiebungen im Faltenwurf des Prieſterrockes, 
Wandlungen in der Art der Händehaltung und vor 
allem im Ausdruck des Gefichtes, die klein anderer Menſch 
wahrnehmen konnte, die aber für Aſchenbrenners Blick 
deutlich ſichtbar waren. 

Heute zum Beiſpiel war eine ſolche Spannung in 
den Mienen des Heiligen zu leſen geweſen, daß Aſchen⸗ 
brenner ols gewiß annahm, er werde noch etwas in die 
Rubrik Peſondere Erſcheinungen“ einzutrogen bekom⸗ 
men. Darum ſaß er fo ausdauernd am Fenſter, um 
nichts zu nernaſſen. und wartete geduldig Stunde um 
Stunde. 

Endlich aber währte es auch ſeiner Zähiefeit zu 
lange. Die Kaffeeſtunde war da, und Acchenbrenner 
mar eben im Beariff ſich ſeufzend zu erheben. um den 
Tupf aus der Ofenröhre zu hafen, als er ganz unten 
am Ende der Straße einen Mann erbliche. Auf dem 
Ami des Herankommenden war ein Geſchiller non 
grünen Federn, und üher ſeiner Schulter blinkte etwas. 
das konnte nur die Snitze eines Bainnettes fein Aſchen⸗ 
brenners erſter Gedanke war natürlich daß die Preußen 
im Anmarſch ſeien. und ſein Herz begann ſchon in freu⸗ 
diger Erregung zu pochen, aber ein ſchärferes Hinſehen 
überzeugte ihn. daß es kein Feind fein konnte, ſondern 
nur ein öſterreſchiſcher Gendarm, und aleich darauf er⸗ 


kannte er. daß es niemand anderes war als der Gen⸗ 


darm Racnitref. 

Immerhin war auch ein Gendarm ein Gegenſtand 
für die Rubrik „Veſondere Erſcheinungen“. und Aſchen⸗ 
brenner ſah ihm erwartungsvoll entgegen. Je näher er 
kam, deſto unzweifelhafter war es, daß ſein Geſicht von 
düfterem Ernſt überſchattet war, und das aufgepflanzte 
Ba onett machte es gewiß, daß Kacafirek nicht als harm⸗ 
loſer Dorfbeſucher einherwandelte, ſondern umwittert 


von der ſchweren Mucht einer vorzunehmenden Amts⸗ 


handlung. 

Jeſſas. der Herr Wachtmeiſter!“ rief Aſchenbrenner 
dem Gewaltigen entgegen. als dieſer in Sprechnähe an⸗ 
gelangt war. „Das is jchön. daß ſich der Herr Kacafirek 
wieder einmal bei uns anſchaun läßt.“ 755 

Der Gendarm war vor Aſchenbrenners Fenſter ſtehen 
geblieben: „Der Dienſt halt! Der Dienſt!“ Und es 
ſchien in dieſer ſommerlichen Sonnenhitze kein leichter 
Dienit zu fein, denn Kacafirek nahm den Gendarmen⸗ 
tſchako mit dem mächtigen Buſch grünweißgleißender 
Hahnenfedern vom Kapf und wiſchte das Schweißleder 
mit dem Rockärmel ab. : 

„Was bringen Sie uns denn?“ forſchte Aſchen⸗ 
brenner weiter, jet gänzlich davon überzeugt, daß dieſer 
ee Erſcheinung ihr Name mit vollem Recht 
zukam 

Ich bring nichts! Ich komm' einen holen!“ jeufzte 
der Herr Wachtmeiſter, denn er war kein bärbeißiger 
Müterich, ſondern ein warmherziger Menſch, der ſeinen 
Mitmenſchen mehr Gutes gönnte, als ihm zumeiſt zu 
bringen verhängt war. 

„Ja, wen denn?“ keuchte Aſchenbrenner atemlos, 
durchdrungen von der Größe der Ereignung. 

Ein Briefträger iſt eine Amtsperſon, ſelbſt ein aus⸗ 
zedienter, und ein Gendarm iſt auch eine Amtsperſon. 
und zwei Amtsperſonen dürfen ſchon zueinander Ver⸗ 
trauen haben, und überdies, ob Amtsperſonen oder nicht. 
es hätte dem Herrn Wachtmeiſter Kacafirek das Herz 
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0 y 


abgedrüct, wenn er ſich hätte hinter das Dienſtgeheimnis 9 


verkriechen müſſen. Er trat an Aſchenbrenners Fenſter 
heran, legte die Hand an den Mund und flüſterte laut 
und vernehmlich: „Den Saltzenbrod! Den Juſtus Saltzen⸗ 


Des Briefträgers Unterkiefer klapperte herab. ſeine 
Augenbrauen erklommen die Stirn. Entſetzen verſteinte 
ihn. „Den Juſtus? Den Juſtus?“ ſtotterte er mit 
lahmer Zunge, „ja, was hat er denn angeſtellt??? 

„Man ſoll nichts drüber jagen ... aber er iſt halt 
angezeigt worden 

Wenn der Wachtmeiſter Kacafiret erſchienen wäre, 
um Aſchenbrenner ſelbſt zu verhaften, ſo hätte dieſer 
nicht verwundeter fein können. Wie war es denn mög: 
lich, daß das aufgepflanzte Bajonett und die Dienſtmiene 
Juſtus galten, auf deſſen Unbeſcholtenheit Aſchenbrenner 
Häuser gebaut hätte. „Angezeigt worden?“ frägte er, 
„von wem? Und warum?“ 

„Man ſoll halt nichts darüber ſagen .. . aber er 
muß im Dorf Feinde haben, böſe Menſchen, die ihn 
nicht leiden können. Wiſſen Sie vielleicht, ob der Saltzen⸗ 
brod einmal etwas mit dem Wieſinger gehabt hat?“ 

Der Wieſinger, alſo der Wieſinger war's geweſen, 
lo. jo, wehte der Wind von da her! Dem Wieſinger 
war's ſchon zuzutrauen, der hatte zwar offen nichts 
gegen den Juſtus geſagt oder unternommen, aber wenn 
man auf den Juſtus in ſeiner Gegenwart zu ſprechen 
kam, ſo hatte er immer ein Geſicht gemacht, als wäre 
er imſtande, den Saltzenbrod mit einem Löffel Waſſer 
zu vergiften. Ja, jetzt fiel einem alles das nachträglich 
erſt auf, ja, ja, es konnte ſchon ſein, daß ſie ſich irgend⸗ 
wie zerkriegt hatten, ſeit dem Kartenſpiel damals war 
das jo, wo der Juſtus dem Wieſinger das Geld abgenom⸗ 
men hatte. Wenn jeder, der einmal ordentlich verſpielte, 
gleich dem Gewinner den Wachtmeiſter über den Hals 
ſchicken könnte, ſo wäre das Kartenſpielen eine teufels⸗ 
mäßig üble Erfindung. Aber womit in aller Welt hatte 
der Wieſinger die Gendarmerie gegen den Juſtus auf- 
bieten können? N . 

„Ja . .. man ſoll halt nichts darüber lagen,“ ſeufzte 
Kacafirek. „ein preußiſcher Spin ſoll er halt fein, der 
Juſtus.“ 55 

Ach, du lieber Himmel, ein preußiſcher Spion, ja 
wie ſo denn ein preußiſcher Spion? Vom Fleck weg 
hätte Aſchenbrenner beſchwären mögen, daß Juſtus kein 
preußiſcher Spion ſei. Aſchenbrenner fühlte ſich ge⸗ 
wiſſermaßen für Juſtus verantwortlich, er war es ia 
geweſen, der Juſtus bei ſeiner Heimkehr entdeckt und 
ſozuſagen ins Dorf zurückgeführt hatte, und man ſollte 


ihm. einem kaiſerlich⸗königlichen Briefträger nicht nach⸗ 


ſagen dürfen, daß er einen pieußiſchen Spion daher⸗ 
gebracht habe. Nein, das war ganz gewiß eine bös⸗ 
willige Erfindung dieſes Wieſinger, kein Menſch konnte 
ihn, den Aſchenbrenner, dazu verhalten, daß er dieſe Ner⸗ 
leumdung glauben ſollte. * 

Kacafirek ſchien Aſchenbrenners heftiges Eintreten 
für den Beſchuldigten nicht zu mißbilligen, er nickte ihm 
nachdenllich zu und fuhr fort: „Ich kann's auch nicht 
olauben, aber er wird halt vielleicht ein biſſel unnor⸗ 
ſchtig herumgeredet haben. Und jetzt, wo das große 
Analück bel Königgrätz geſchehen iſt. iſt fo was gleich 
Landesverrat und macht einen als Spion verdächtig.“ 

Ach ja, jetzt entſann ſich der Briefträger, daß der 
Juſtus gleich damals mit dem Wiefinger aneinander 
geraten war, weil Juſtus über die Preußen eine andere 
Meinung gehabt hatte, und man hatte ihn auch hernach 
öfter ſagen hören, daß ſich die Oeſterreicher mit den 
Preußen lieber vertragen als Streit anfangen ſollten. 
Wenn das aber ſchon Landesverrat war, ſo konnte man 
einem aus jedem unvorſichtigen Wort einen Strick 
drehen. Peinlich war die Sache für Juſtus auf ſeden 
Fall, das jah Aſchenbrenner ein; jetzt, wo alles in Auf⸗ 
ruhr war und man überall Schuldige ſuchte. um ihnen 
einen Teil des öffentlichen Unheils zuzuſchieben, konnte 
einem nichts Schlimmeres begeanen. ö 


(Fortſetzung folgt.) 


Von Carol Burbach. 


Peter Strabold war eine ſolide, ernſte Natur, und was er goldeter Teelöffel in einem ſeidengefütterten Etui bei Gelegen⸗ 
einmal unternahm führte er auch durch. Als er geboren wurde, heit von Frau Hoffs Geburtstag hinauf und lend ob er ſie ni 
eines Monſtrum, jo häßlich, daß man es] mit einem Dutzend Krebsmeſſer erfreuen dürfte. Darauf bemerkte 
„kaum vorſtellen kann, und er entwickelte ſich fo konſeguent Lina mit ihrem liebenswürdigſten Lächeln, „daß Herr Strabold 
n derſelben Richtung weiter daß, als er zwanzig Jahre zählte, immer }o außerordentlich nett wäre“ und fragte Frau Hoff, od 
alle jungen Männer im Umkreis von zehn Meilen hübſcher und |fte nicht mit. Peters Mutter noch in derſelben Penſion geweſen 
ſtattlicher waren, als Peter. In feinem zwölften Lebensjahr | wäre, und fügte hinzu, daß fie Peter fo gern zum Ellen eingeladen 
wurde er Sehrlin, bei einem TA und als er haben würde, wenn nicht das Mädchen mit hohem Fieber zu 
nödreißigſten Geburtstag feierte, war er der großte | Bett 2 hätte. 1 
Eiſenwarenhändler in der ganzen Gegend. 5 m Abend dieſes denkwürdigen Tages zählte Peter jein 
Wie ſchon gejagt, gab Peter niemals etwas auf, was er ſich] bares Geld und das ſeines Sparkaſſenbuches bunten und ſechs 
feſt tte, indeſſen ließ er ſich Zeit dazu. Monate ſpäter mußte Peters Chef ſich einen anderen Angeſtellten 
Lina Hoffs Mutter wohnte über dem Eiſengeſchäft von] nehmen, und einige Straßen weiter ſtand auf einem großen 
Seters Chef und unterhielt eine Benfion für ſchulpflichtige] Schild zu leſen Peter Strabold, Eiſenwaren, Küchenherde, Land⸗ 
inder, zu anderhalb Gulden den Tag, alles inbegriffen. Um wirtſchaftliche Geräte. b 
acht Ahr Frü ſtück, beſtehend aus Tee mit Brot und Käfe, um Die erſte, die in dem neuen Laden etwas kaufte, war Frau 
Bu en und holländiſchem Gebrauch, Kaffee mit Brot, Käſe Jef en eite Anzahl Meſſer und Gabeln und einen 
Wurſt und u u In, | eleganten eltefiel. = 2 
Winne m halb ſechs „Diner“, beſtehend aus Kartoffe 5 Fon an He dt . * ik, 155 a Sie 
un, den dleſer Betrieb abwa nußten ſowohl Mala als auch find wohl jo freundlich, dieſe Kleinigkeit anzuſchreiben?“ 
dannn, und der kleine Joſef lagen Zen an 10 die nicht zu „Aber gewiß — mit dem größten Vergnügen.“ Und Peter 
beſchreibende Eßluſt der ſchulpflichtigen Kinder und den Penſtons⸗ schrieb an und notierte die Meſſer einen und die Gabeln zwei 
preis von anderthalb Gulden den Tag berückſichtigt, iſt es nicht Gulden pro Dutzend billiger, als fie ihn ſelber koſteten, ein 
zu verwundern, daß 257 Hoffs Garderobe etwas verſchoſſen] Luxus, den er ſich ruhig geſtatten konnte, da von Bezahlung doch 
ſchichuſehen pflegte und die kleine Lina immer und ewig auf keine Rede war. 
3 Abſätzen lief. = ea ließ f waren nicht 1 Papaya Jet ertüh e ſich 
einzige Fall, in dem Peter die Frage vorlegte, ob 5 äft ließ ſich gut an, und nach einiger Zeit erkühnte fü 
55 Beruf auf & 5 lige 8 Rat 3 wenn Peter bei Frau Hoff anzufragen, ob er ihr ſeine Aufwartung 
lle die ſechs Jobre jünger war als er, durch den Garten trip⸗ machen dürfe. Kaum hatte er bei ihr Platz genommen, ſo bat 
pelte und freun liche Blicke in das Kontorfenſter warf. Wenn er fie, Linas Glück in ſeine Hände legen u wollen. Die Aus⸗ 
5 ein Ko onialwarenhändler geweſen wäre, wie einfach hätte lichten in der Eiſenbranche wären nicht 8 echt und ſeine Liebe 
25 16 each, der lieben Kleinen eine Tüte mit Feigen oder eine von der Art, daß fie imſtande fein würde, me zum Schmel⸗ 
zu beraßchokolade zuzuſtecken. Und er degann den Fllen ndel er bringen. Aber Lina gab Peter die Perſicherung ihzer 
Linge, Al euen: enn wenn auch angenommen werden darf, daß tiefgefühlten Hochachtung und warmen en Nur ihn 
1 0 gut war, jo war es doch nicht gut möglich, dem zu heiraten, dazu könne fie ſich nicht entſchließen. Total zer⸗ 
oder Schrauben anzubieten, vr wenn ſchmettert, das Ta Kal: vor den Augen, eilte Peter die Treppen 
Verdauli gewöhnt waren, von etwas meiſt jo ſchwer hinunter und in ſein Geſchäft zurück, das ihm ſetzt kalt und leer 
aulichem wie ſchurpfli 0 Lind d ſinnl t 
Ni pflichtigen Kindern zu leben. un os vorkam. l 1 
ei chtsdeſtoweniger hatte er ch vorgenommen, der Kleinen edoch die Zeit verging, die Preiſe der Lebensmittel ſtiegen 
Vetrag Fruch h nagen, weshalb er für einen ziemlich hohen 9 Fr var 2 181 a dr nicht he 
, onbons ein und nach | ander ulden den Tag zahlen ie Herren aus der Stadt 
wude 1 kaufte und ihr die nach 0 tanzten mit Sina. el ma ten den Hof, khrieben ihr ins 
Als Lina ſechzehn + | Poeſtealbum, blatterten ihr die Noten um, gingen im Sommer 
einigem Befremden Wes ch e daß 9 — mit ihr rudern und fuhren ſie von dem einen Ende des Sees 
dab Na gegen alles, was ſich gun nannte. Es war zum andern. Nur in den gefährlichen Ehehafen wagten ſie ſich 
ſpielteteid auf ihre größere Bildung, was hierbei eine Rolle nicht mit ihr. a a ie Rund 
Pielte. Zwar wüßten die Burſchen erheblich mehr von Julius Aber Peter Strabolds Eiſenhandel ging gut. Die Kunden 
Cäſar, Alexander m 8 und Kleopatra als Peter, aber gingen ein und aus, die Kaſſe ſtand den ganzen Tag nicht ſtill; 
sſchränken und erſt afligen Schlitt⸗ und er wurde um einige 1 Gulden höher für die Einkom⸗ 
5 Sten a ile a cen fie . geſchmack⸗ — he 5 3 . 
en rm er lieferte, würden eifellos verlegen nickten ‚ wenn er in der Ladentür ſtand, freundlich zu un 
dageſtanden haben. Jeder ſein ach, dachte eg altbieweil luden ihn zum Tee ein. ; 

0 t Und Frau 2 5 und Lina begannen ebenfalls in Peters 
als auch angenehme Dinge ſind, während Julius Cäſar und Laden hineinzuſpähen, nidten freundlich und gerablaſſend um 
Alexander der Große ſowohl zu ihren Lebzeiten als au etzt] taten, als ob nichts vorgefallen wäre. Und als Peter ſich wieder 

r orgen verurſachten, wünſchte | einmal zu Ni wagte, um ſich nach einer Adreſſe zu erkundigen 
Peter ſein Willen durchaus nicht mit ihrem zu tauſchen. die er längſt wußte, ſetzten fie ihm Milchſchokolade mit Gekuck 
Indeſſen, wenn die Gymnaſtaſten, die von Frau Hoff ver⸗ vor und ſprachen von dem traurigen Los zweier alleinſtehend er 
pflegt wurden, zuſammen mit Lina zur Tangftunde gingen, küm⸗ Frauen. { | 
merte ſich diele junge Dame um Peter nicht viel mehr als um], Als Peter nach . Beſuch heimgetehrt war, beſah er ſich 
einen verroſteten Nagel. f 5 f 0 Page ee 2 er eig in 9 Zeit etwas 
Inzwiſchen wuchs Ling heran, und Peter lief umher mit * orden wäre, da die Damen doch fo auffallend 
unsauberen und Ungeftäckten rn en, er die dadurch er⸗ ebenen rdig geweſen waren Aber ach! Sein Haar war noch 
garten Summen ſeine geliebten Bonbons und Eintrittskarten ebenſo rot, jeine Sommerſproſſen lachten freundlicher als jemals 
r das Theater kaufen zu können. Es war ihm aber nicht mög⸗ ode und ſeine Naſenſpitze 15 nach immer nach oben. Jedoch 
ich, ſich des Abends vor halb neun frei zu machen, und jo mußte = v ellei t waren Lina endlich die Augen aufgegangen für ſeine 
er es mit anſehen, wie Lina zu den Vergnügungen, zu denen er treue Liebe und ſeine Ausſichten. Peter faßte wieder Mut, und 
fe eingeladen hatte, in Geſellſchaft der gefürchteten Konkurrenten während die Bee Hoff in der Ferienzeit einige Tage aus» 
ing. Einmal ſollte ein großes Eisfeit ſtattfinden, und Peter wärts zubrachte, ließ er in ihrer Küche einen ſchönen Herd Nr. 1 
mietete für dieſe Gelegen 2 den ſchönſten Schlitten, den er aufs anbringen. Und als fie zurückgekehrt waren, meldete er wieder 
treiben konnte Schl nasche laufen konnte er leider nicht — un ſeinen Beſuch an und — holte ſich zum zweiten Male einen Korb. 
lud wiederum Lina ein. nd ie lachte und verſprach mitzu⸗ Das konnte Peter nicht verſtehen. Es iſt jedoch nicht fo Sun 
gehen. Und Linas Mutter ſagte, wie gerne ſie ihm zum Danke begreiflic, wenn man weiß, daß Lina in der Sommerfriſche einen 
ein Glas Wein norgeſetzt haben würde, wenn fie dieſes nur im jungen Gutsbeſitzer kennengelernt hatte, der weder rotes Har 
Haufe gehabt hätte Peter lachte und jubelte innerlich und ver- noch eine Stülpnaje, noch Sommerſproſſen hatte und, von Lina 
taufte Reißnägel, wenn jemand Tablettes verlangte, und machte auf dem Pians begleitet, den Troubadour eſungen und ſie ge⸗ 
alles verkehrt und nahm fi, vor, Lina mitzuteilen, was in ſeinem fragt hatte, ob es ihr auf dem Lande gut geſiele. 
Gemüt vorging. Des Abends jedoch kam das Mädchen von Frau Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, daß der Gutsbeſitzer allen 
Hoff und bat Seren Peter, es bah a nicht übel zu nehmen, aber jungen Mädchen, die er kennen lernte, die Arie aus dem „Trou⸗ 
ie Damen —j— vergeſſen, daß Lina ſchon eher von Herrn badour“ vorſang und alle fragte, ob es ihnen auf dem Lande gut 
Janſon von Zimmer Nr. eingeladen war. 5 efiele. Zum Schluß ern er überdies Bankerott, während 
N Darauf: begab ſich Peter in den dunklen Winkel des Ladens, Fräulein Ving gleichzeitig ihr vierunddreißigſtes Lebensjahr er- 
a dem die Revolver zu hängen pflegten, und dachte ernitlich | reicht und Peter Strabold jein Geſchäft vergrößerungshalber aus⸗ 
ver nach, ob er nicht einen auf eigene Rechnung nehmen und bauen mußte. 
ch damit totſchteßen ſollte; es war jedoch nur — einer vor⸗ Unter dieſen Umſtänden braucht es keine Verwunderung zu 
handen, und er durfte ſeinen Chef nicht in Verlegenheit bringen, erregen, daß Frau Hoff das Bedürfnis zur Anſchaffung van 
Us jemand einen Revolver verlangen Jollte. einem Paar ſchöner, neuer Waffeleiſen empfand, mit denen mun 
J Jetzt kam für Peter eine ruhige Zeit. Lina wurde ee fünf Waffeln auf einmal backen konnte. 
ſdre alt und entwuchs der Hofmacherei der Gymnaſiaſten. Peter! Und während beſagtes Eifen ausgeſucht wurde, fragte Frau 
chöpfte wieder mehr tem, ging mit einem halben Dutzend ver- | Hoff. ob Herr Strabold ſich denn gar nicht mehr um mei arme 


P 


Hessen kummern wollte, die mit a a her 
ufbahn des Mannes verfolgten, den fie noch als 
ee hätten, in der Zeit, da er Lina Tüten mit 


Und Peter erklomm nochmals die neunundzwanzig Stufen 
der langen holländiſchen Treppe, die zu den Gemächern ſeiner 
Liebſten führten, ſteckte Joſef im Vorbeigehen einen Taler in die 

and und ward von der errötenden Lina empfangen. Da die 

rankheit des Dienſtmädchens zufälligerweiſe nicht chroniſcher 
Art zu ſein ſchien, war es Peter diesmal vergönnt, etwas iß⸗ 
kohl mit Wurſt mitzueſſen mit denen, die er jo von Zeigen lieb 
atte. Außerdem wurde er jetzt mehrere Male in der Woche zum 
ſſen eingeladen. Und immer gab es Kohl mit Wurſt, die 
zu ſein ſchien wie Peters Liebe. 
Als Peter dies elfmal mitgemacht und üg ene hatte, daß 
noch immer ein großes Stück Wurſt übrig blieb, i 
ob fie nicht glaube, daß eine achtzehn Jahre lange treue Liebe 
Berge ihre Zuſtimmung zu er angen, nun ſeine Frau zu 
werden. 

Und Lina brach in Tränen aus, ſchlang ihre Arme um Peters 
Naur ſeufzte und ſagte, daß ſie ihn innig, wirklich furchtbar lieb 
hätte — aber, daß ſie ſeine Frau nicht werden könnte. Es war 
nämlich auf dem Poſtamt gerade ein neuer Beamter aus der 
Stadt eingeſtellt worden, glattraſiert und mit Talllenſchnitt im 
Jackett, der überdtes eine Tenorſtimme hatte und der Lina auf 
dem letzten 0 mehrmals ſo ſonderbar angeſehen hatte. 

Jedoch auch auf dieſen Poſtbeamten war kein Verlaß, denn 

es ſtellte ſich heraus, daß er im geheimen mit einem Mädchen aus 
der Stadt verlobt war, und daß er Fräulein Lina nur deshalb 
ſo ſonderbar angeſehen hatte, weil er fand, daß ſie ſo ſonderbar 
wax. 
Dies hatte 
glatt auf der 
neuem Geſchäft auf dem Trottoir ausglitt, nachdem ſie ſich erſt 
ſorgfältig vergewiſſert hatte, daß Peter im Laden wäre. Und 
na em fie ausgeglitten war, weinte und jammerte fie, daß ie 
ſich den Fuß verſtaucht hätte jo lange, bis Peter herauskam, fie 
zastlih in ſeine Arme nahm und fie die neunundzwanzig Stufen 
hinauftrug. Oben ſaß Linas Mutter in ihren Sonntagskleidern 
und war natürlich ſehr entſetzt und zu Tode erſchrocken. 

Als Peter vierzehn Tage ſpäter un um Linas Hand 
bat, ſchlug ſie in reizvoller Verwirrufllg die Augen nieder und 
wollte, in Erinnerung an einen neu eingetroffenen wi der 
Naturkunde durchblicken laſſen, daß ſie wohl noch etwas jung ſei 
und ihr Herz noch nicht genügend kenne, um 

Aber jetzt wurde Peters Blick düſter und drohend, und mit 
ungewöhnlicher Stimme ſagte er: „Ja oder nein, Lina!“ Da IR te 
Lina einen heldenmütigen Entſchluß, ſchloß ihre Augen, als ſollte 
ſie 2 bitteren Trank einnehmen, und reichte Peter ihren Mund 
zum Kuſſe - 

Ant. Vebsriegung aus dem Holländiſchen von Willy Blochert. 


Langfinger, die ihr Geſchäft verftehen. 

Von der er ſchwarzer Langfinger wußte der be- 
kannte Wiener Dr. Emil eg zu berichten, der ſieben Jahre 
durch Südafrika reiſte und das Ergebnis ſeiner For chungen und 
Erlebniſſe in einem mehrbändigen Werk ſeinerzeit niedergelegt 
hat. Er ſtieß auf den Stamm der Maſuptaneger, die er als große 
Gaukler kennen lernte. Sie wurden aber an ſchicklichteit noch 
von den Makalaka übertroffen, die wahre Meiſter im Diebes⸗ 
handwerk darſtellten Ein Elfenbeinhändler kaufte eines Tages 
einen großen Elefantenzahn und legte dieſen auf ſeinen gen. 
Es währte nicht lange, und die Makalakas brachten einen zwei⸗ 
ten; doch konnte der Mann dieſen nicht erſtehen, weil der gefor⸗ 
derte Preis zu hoch war, worauf die Verkäufer den Zahn zur 
Erde warfen und den Händler einluden, ſich von dem 2 


endlos 


ur Folge, daß im Februar, als es kalt und ſehr 


Gewicht desjelben zu überzeugen. Dieſer tat es, und unterdeſſen 
wurde ihm der erſte Zahn aus dem rückwärtigen Teile des 
Wagens geſtohlen. Endlich gaben die Fa een erkäufer nach, 
und dies um ſo mehr, weil ſie den Weißen auf einen dritten 
Bahn aufmerfjam machten, den eben einige von der Seite her⸗ 
eitrugen. Sie ſchienen es eilig zu haben, und ſo kaufte der 
Händler, während der zweite Jahn in den MER wanderte, 
auch den dritten. Nach dem Kaufe verſchwanden die Makalakas 
auffallend raſch im Walde. Unſer Mann, der mit dem Gewinn 
ſehr zufrieden war, wollte ſich nun die Ware noch einmal bejehen. 
Aber wer beſchreibt ſeinen Schreck, als die beiden ähne aus 
dem . verſchwunden waren — und ebenſo die Makalakas! 
Der Händler hatte drei Stück Elfenbein gekauft und nur eins 
erhalten. Während er um den zweiten Jan offerte hatten 
ihm die Nigger den 1 gekauften als dritten offeriert, und 
während er dieſen dritten bezahlte, den zweiten genau ſo ſchnell 
gus dem Ochſenwagen herausſtibitzt wie vorher den erſten. 


Diebesalüch, 


Daß Diebe auf allerhand A kommen, um im Falle des 
Ueberraſchtwerdens doch noch mit heiler Haut davonzukommen, 
iſt nicht neu. Aber die Eulenſpiegelidee, auf die ein Einbrecher 
zu Butareſt in der Not kam, dürfte doch immerhin den Reiz des 
Erſtmaligen haben, und wenn derartige Fälle prämiiert würden, 
wäre der Betreffende ſicher ein hoffnungsvoller Bewerber. 

Bei einem wohl vorbereiteten Einbruch in eine leere Woh⸗ 
nung geſchah es ihm nämlich, daß irgend jemand doch unerwartet 


ge 
gerollt zum Klopfen dalag, — in dieſer ſicher 
angeneh M ab 


fragte er Lina, 7 


traße war. Fräulein Lina vor Peter Strabolds 


durch ſein Dale 


) en! en 
ſich daher in einen 0 ‚ein, der bereits zuſammen⸗ 


ich wenig 
gen ab. 

Und er hatte Glück. Zwei Männer trugen den wertvollen 

e Pi hinaus auf. den Hof und che Sn . 
fe ein bißchen über die unglaubliche Schwere des 
enpichs, aber ſie ſchöpften keinen Argwohn, und fo konnte der 

Dieb gemächlich, als die Luft rein war, aus ſeinem Teppich 

kriechen und flüchten. 


Aus unſerem Raritätenkaften. * 


512. 
Eine einzige Klatſchroſe enthält etwa 50 000 Samenkörner. 


513 
Der Vatikan wurde in zweihundert Jahren in der Regie⸗ 
rungszeit von 23 Päpſten gebaut. 


514. \ 
Er e erreichen ohne Hilfsmittel eine Sprunghöhe 
von 2,50 Metern. 


515. 
Die Bengalen am Mittelkongo * der Stirn Zier⸗ 
narben von faſt zwei Zentimetern Höhe. 


. 516. ; 
Goldmünzen weiſen niemals Mikroben auf; das gelbe Metall 
gilt deshalb als bakterientötend. 


. 517. 

Der Saturnring bildet eine Ebene und umgibt den Planeten 

in der Höhe ſeines Aequators. Während feiner Umlau szeit um 

5 Sonne befindet ſich dieſe zweimal innerhalb dieſer Ebene des 
inges. 


518. 
2 zn ganz Afrika gibt es nur zwei ſelbſtändige Staatsgebiete, 
nämlich as Kaiſerreich Abeſſinien und die Negerrepublif Liberia. 
519. 
Der zur Familie der Sturmvögel gehörende Albatros, der 
die Weltmeere der ſüdlichen Halbkugel bewohnt, hat die größte 
Flügelſpannweite aller Vögel. . 


520. ; 
Es gibt verhältnismäßig wenig vollkommen ausgeſtorbene 
Tierordnungen. 


521. 
Iſt die Luft mit tigkeit geſättigt, ſo vermögen eini 
fia 5 n (Aralenmantzt, Die 8, Erdbeere, Weizen uſw.) Waſſer 
in flülfiger Form aus den Blättern herauszupreſſen. 


522. 
t der Birke rührt von dem Harzüber 
gegen allzu ſtarke Verdana ſchüzen 


Der angenehme Du 
der Blätter her, die ſi 
müſſen. 


5 523. 
Manche Pflanzenteile ſind geotrop, d. h. ſie haben die Eigen⸗ 
ſchaft, ſich bei ihrem Wachstum in be Ale Richtung m 
chwerkraft zu jtellen 


524. 
g a Kanada kommt auf jeden neunten Einwohner ein Fern⸗ 
echer. g 


rn 


525. 
Monogramme auf Briefpapier wurden erſt im Jahre 1865 
eingeführt. 8 


526. 
Eine Taſchenuhr tickt in der Sekunde fünfmal, in der Minute 
dreihundertmal, in der Stunde 18 000 mal. 


I ee Te 


Mark Twain war in der Kirche und geht mit dem Pfarrer 


nach Hauſe. 
"Se Predigt war J ſchön!“ ſagt Mark Twain. „Aber 
ich habe ein Buch, in dem ſteht ſie drin. Jedes Wort!“ 


Der Pfarrer iſt doch ein bißchen beleidigt, daß man ſeine 
Utheberſche ft anzweifelt: „Können Sie mir das Bu zuſchicken 7 


„Gern! 
Und Mark Twain ſchickte ihm ein — Wörterbuch. 
* 


Der König von Dänemark injpizierte eine Schule. Der 
Lehrer erhielt eine Zigarre. Das war ihm vorher jagt wor⸗ 
den; er hatte daher eine Rede auswendig gelernt, die folgen⸗ 
dermaßen lautete: „Dies 17 der ee zog meines Lebens. 
werde an ihn denken, jo ange ich lebe. Und vielen Dank au 
für die Zigarre.“ 0 

er Anblick des Königs verwirrte ihn, und er ſagte 
ſtatt . 


„Dies 9 die ſchönſte Zigarre meines Lebens. Ich werde 
ſie rauchen, ſo lange ich lebe.“ ; 

Prinzipal (zum neuen Lehrling): „Hat Ihnen der Buch⸗ 
halter ala t, was Sie tun ſollen?“ 

3 wenn Sie kommen, ſoll ich ihn wecken.“ 


brehle der 125 N 
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